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Das Krönungs- und Ordensfeſt
wurde geſtern (Sonntag) im Königlichen Schloß zu Berlin nach
alter Sitte gefeiert. Das Schloß, die königlichen und ſtädtiſchen
Gebäude und viele Privathäuſer in der Umgebung des Schloſſes
waren beflaggt.

Etwa um H Uhr begann die Anfahrt der neu zu dekorie-
renden Herren und Damen ſowie der geladenen Spitzen der
Behörden, der Diplomatie und der Fürſtlichkeiten.

Der Kaiſer, der morgens das Auswärtige Amt aufgeſucht
hatte, und die Kaiſerin begrüßten die anweſenden Fürſtlich-
keiten, nahmen die Meldungen des Präſes der General-Ordens-
Kommiſſion General der Infanterie von Jacobi entgegen und
begaben ſich dann nach 11 Uhr in feierlichem Zuge mit gro-
ßem Vortritt, dem die Pagen voranſchritten, von den drei Mar
ſchällen geleitet, nach dem Ritterſaal. Der Kaiſer, der Gene-
ralsuniform mit dem Bande des Schwarzen Adlerordens und
den Ketten der anderen preußiſchen Orden trug, führte die
Kaiſerin.

Bald füllte ſich der weite Rundbau der Schloßkapelle mit
den zum Gottesdienſt geladenen und befohlenen Herrſchaften.
beſonders den im Laufe des letzten Jahres Ausgezeichneten.
Die neuernannten Ritter und Jnhaber ſtrömten herein und
füllten den Raum bis auf den letzten Seſſel. Hinter den für den
Hof reſervierten Plätzen ſaßen die Damen des Luiſen-Ordens,
darunter die greiſe Fürſtin A. Radziwill. Am Altar ſtand die
Hofgeiſtlichkeit. Dem Altar zunächſt ſaßen der Reichskanzler
und die Botſchafter von Hſterreich-Ungarn, Spanien, Jtalien,
Frankreich, der Türkei, von England und von Rußland ſowie
die Herren des diplomatiſchen Korps; gegenüber die Ritter des
Schwarzen Adlerordens.

Der Hof verweilte nach dem Gottesdienſt kurze Zeit im
Marineſaal, während die letzte Hand an die Tafeln im Wei-
ßen Saal, der Weißen Saalgalerie, der Bildergalerie und den
anſtoßenden ſowie in den Räumen des unteren Stockwerks

wurde. Gegen 1000 Perſonen ſpeiſten an des Königs
iſch.

Gegen 11 Uhr betrat der Hof unter den Klängen des Ko-
burger Joſias-Marſches den Weißen Saal. Der Kaiſer ſaß
rechts neben der Kaiſerin, die genannten Prinzen und Prin-
zeſſinnen ſchloſſen ſich zu beiden Seiten an.
ad Zur Hoftafel war auch Polizeipräſident von Jagow ge-
aden.

Abends beſuchte der Kaiſer die Oper, es wurde „Parſifal“
geſpielt.

à S

Dienstag, den 20. Januar 1914.

Reichskag.
Berlin, 17. Januar.

Abg. Dr. Doormann (Vp.): Die Fragen des Hand-
werks, wie S 100 q., Beiträge der Jnduſtrie zur Lehrlingsaus-
bildung uſw., ſind zwar noch nicht gelöſt, aber ſie befinden ſich
auf dem beſten Wege, im Einverſtändnis der Beteiligten mit
dem Staatsſekretär gelöſt zu werden. Wir können mit Genug-
tuung feſtſtellen, daß in der Frage der Aufhebung des S 100 g.
die maßgebenden Kreiſe des Handwerks jetzt dieſelbe Stellung
einnehmen, die meine Partei ſchon ſeit Jahren eingenommen
hat. Entgegen den Klagen über eine Stagnation der ſozial-
politiſchen Geſetzgebung muß doch feſtgeſtellt werden, daß noch
niemals ſo viele und bedeutende ſozialpolitiſche Geſetze geſchaf-
fen worden ſind wie in den letzten beiden Jahren. (Sehr rich-
tig! bei der Vp.) Wir müſſen natürlich abwarten, wie ſich die
Landkrankenkaſſen bewähren werden. Bei ihrer Einführung
hat ſich gezeigt, daß an gewiſſen Stellen die Landesbehörden
nicht ganz auf der Höhe waren. Der Beirat für Arbeiterſtati-
ſtik iſt leider in der letzten Zeit ſehr in den Hintergrund ge-
drängt worden. Gegen die von ſozialdemokratiſcher Seite ge-
forderte Ausſtattung der Fabrikinſpektoren mit polizeilichen
Befugniſſen haben wir große Bedenken. Wir erwarten vom
Staatsſekretär eine Erklärung darüber, ob die Zeit für eine Re-
gelung des Tarifrechts noch nicht gekommen iſt. Von einem
Stillſtand der Sozialpolitik kann nicht geſprochen werden.

Auf Vorſchlag des Präſidenten Dr. Kaempf wird die Wei-
terberatung auf Montag vertagt.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 17. Januar.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhaus war es heute recht ſtill.
Die Wohnungsgeſetzvorlage der Regierung ſtand zur
Debatte. Trotz des allgmeinen Intereſſes aber liegt ja das
Schwergewicht auf der Arbeit der Kommiſſion. Miniſter Dr.
von Sydow ſprach zur Vorlage, er gab Einzelheiten aus den
Ermittlungen der Regierung über die Wohnungsnot, er vertrat
den Standpunkt der in der Vorlage ausgeſprochen iſt daß
die Polizei in ſtärkerem Maße als bisher zur Durchführung
ſowohl der Bebauungsvorſchriften als auch der Wohnungskon-
trolle herangezogen werden ſollte. Er wies auf die Bedeutung
des Geſetzes hin, das eine Kulturaufgabe erſten Ranges be-
deute.

Die Redner der Rechten, der Konſervative von Haſſell
der Nationalliberale Kün zer und der Freikonſervative Lü-
dicke traten vor allem für die Rechte des Mittelſtandes ein,

Zwiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Sie fing einen der Blicke auf, die Friedrich Speerholz und
Erda weltvergeſſen tauſchten, wie Liebende zu tun pflegen,
ohne ſich bewußt zu werden, wie ſehr ſie ſich verraten. Und wie
ſie jetzt Erda zwiſchen Kortenius und Friedrich ſah, als gehöre
ſie zu ihnen, während ſie ſich mit den faden Weilachs begnügen
mußte, hob der giftige Neid aus den finſterſten Tiefen ihrer
Seele ſein Natternhaupt. Und ein wilder Haß loderte auf gegen
ihren Schwager.

„Da haben wir ja unſer intereſſantes Paar“, bemerkte Elſa
höhnend, „es iſt erſtaunlich, wie dieſe Linker ſich entwickelt, es
ſcheint, ſie ſpannt auch noch Kortenius vor ihren Siegeswagen!
Dieſe Toilette ſtammt jedenfalls nicht aus Tante Blaſius' Hän-
den. Haſt du ſo etwas erlebt?“

„Es iſt ein Skandal!“ ziſchte Jmmo giftig. „Die Perſon
wird frech. Man ſollte ſie bei der Schulbehörde angeben! Jch
habe beobachtet, wie ſie ſich in dieſen Tagen aufgeſpielt. Jch
frage euch, gehört eine chriſtliche Lehrerin in eine Weinkneipe?
Und noch dazu in dem unanſtändigen Aufzug? Wie eine von
der Bühne mit Zottelhaaren und ohne Korſett! Mit allen
Männern hat ſie charmiert. Jch habe ein paarmal gehorcht.
Der eine wollte ſie zum Modell haben! Natürlich, mit ſo einer
erlaubt man ſich alles.“

Der Ekel vor Jmmos Jämmerlichkeit und Weilachs niedri-
gem Klatſch erhöhte Teſſas Verſtimmung und ihren Zorn.

„wWir wollen ſie ſtellen, ich habe etwas zu ſagen“, befahl
ſie kurz mit einem unheilverkündenden Funkeln im Blick. Wei
lachs folgten dieſer Order. Sie kehrten um und trafen mit den
Beſprochenen in der Nähe der Muſik zuſammen, die eben Wag-
ners Feuerzauber in rauſchenden, hehren Klangwellen über die
Menge ſtrömen ließ Man mußte die Stimme erheben, um
ſich ſeinem Nachbar verſtändlich zu machen, ſodaß ſelbſt im Ge
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der durch das Geſetz nicht geſchädigt werden dürfe. Wür-
merling (Ztr.) wies darauf hin, daß es höchſte Zeit ſei
trotz der bisherigen anerkennenswerten Bemühungen der Re-
gierung in Preußen einen Wandel in der Wohnungsfrage
zu ſchaffen, ehe die Reichsregierung eingreife. Die Redner der
Linken ſchloſſen ſich im ungefähren der allgemeinen Anſicht an.
Die Wohnungsreform iſt notwendig. Über das „Wie“ ſoll die
Kommiſſion beraten. Dieſe wurde auch auf eine Anzahl von
21 Mitgliedern feſtgeſetzt und das Haus vertagte ſich auf Mon-
tag.

es z Ö T S mÄ.—*—

Für die Olympiſchen Spiele.
Berlin, 19. Januar.

Unſere Zeit, die ſich mit all' dem Neuen, das ſie geſchaffen,
auch ihren eigenen Wortſchatz für ihre Begriffe gebildet hat,
kennt ein Schlagwort, das mehr als alle anderen eine hervor-
ragende Bedeutung für Gegenwart und Zukunft unſeres Volkes
gewonnen hat: Die Ertüchtigung der Nation!

Jeder weiß bis in den letzten Winkel des Reiches hinein
was es damit für eine Bewandtnis hat. Wir wollen trotz

der ungeheuren Anforderungen, die die Entwicklung unſeres
ganzen Wirtſchaftslebens an Körper- und Nervenkraft des Ein-
zelnen und der Geſamtheit ſtellt, geſund und ſtark bleiben und
es wieder werden, wo bereits Zeichen des Verfalls ſich ankün-
digen. Die allgemeine Bewegung, die ſeit Jahren mehr und
mehr alle deutſchen Volkskreiſe mit ſich geriſſen hat, an deren
Spitze Männer mit den beſten Namen, wie Feldmarſchall v. d.
Goltz u. Podbielsky ſtehen, hat ſchon viel Gutes geſtiftet. Von den
Turnvereinen, die vor hundert Jahren Turnvater Jahn grün-
dete, gingen ſie Sie ſchufen den Sport, übernahmen ſeine
Spielarten, wo ſich nicht eigene Anſätze fanden, aus dem Aus-
lande, beſonders England und Amerika. Sie verſchafften vor
allem den breiten Volksſchichten die Möglichkeit, jene körperliche
Betätigung und Ausbildung zu finden, die bis dahin nur den
Wohlhabenden zugänglich geweſen waren.

Heute drückt ſich in dieſem Willen zur körperlichen Kraft
und Geſundheit der Wille des ganzen deutſchen Volkes aus.
Umſo mehr Erſtaunen mußte es daher hervorrufen, daß die
Budgetkommiſſion des Reichstags am vergangenen Donnerstag
die Bewilligung von 200 000 M. für olympiſchen Spiele,
die im Jahre 1916 in Berlin ſtattfinden werden, verſagt hat,
überraſchend kommt der Beſchluß in viele Hinſicht. Nachdem
im vorigen Jahre der Reichstag ſelbſt an den Reichskanzler
mehrere Reſolutionen gerichtet hatte, die ihn die Förderung al
ler auf die körperliche Ausbildung der Jugend gerichteten Be-

dränge jede Gruppe gleichſam iſoliert und unter ſich blieb.
Kortenius' mit ihrer Begleitung waren etwas zur Seite

getreten und ſtanden auf einem menſchenfreien Platz, um die
herrliche Tonſchöpfung ausruhend beſſer zu genießen Friedrich
Speerholz hatte eben, zu Erda geneigt, geſagt: „Gib mir heute
zum Abſchied ein paar von deinen Maiglöckchen. Wenn ſie
auf meinem Schreibtiſch oder vor meinem Bett ſtehen und ich
ſchließe die Augen, dann werde ich denken, du ſeieſt bei mir.“

Plötzlich ſtand wie aus dem Boden gewachſen Teſſa vor
ihm, denn er hatte nur Erda geſehen und die Begrüßung zwi-
ſchen ihr und Weilachs mit Kortenius garnicht bemerkt.

„Bedaure, zu ſtören, lieber Schwager“, ſagte ſie hohnvoll,
„aber du irrſt dich, wenn du glaubſt, daß ich rückſichtsvoll ein
Auge zudrücken und beiſeite gehen werde, um dir den genuß-
reichen Augenblick nicht zu verderben. Es paßt mir gerade,
heute mit dir abzurechnen. Du erlaubſt wohl, dich darauf auf-
merkſam zu machen, daß ein ſolcher Tugendſpion wie du, der
ſogar einen hochſtehenden Mann in den Tod getrieben, ſich
nicht ſelbſt öffentlich Entgleiſungen vom Wege des Geſetzes ge-
ſtatten darf, ohne der Rache ſeiner Opfer anheimzufallen. Jch
möchte dir doch raten, deine außerehelichen Liebesromane auf
andere Schauplätze zu verlegen als auf Harzer Touriſtenſtraßen
und öffentliche Sammelplätze der guten Geſellſchaft, es könnte
ſonſt leicht unangenehme Konſequenzen für dich und die Dame
deines Herzens haben.“

„Teſſa, biſt du wahnſinnig? Du wirſt ſofort Fräulein Lin-
ker wegen dieſer ganz ungerechtfertigten Beleidigung um Ver-
yeihung bitten!“ herrſchte Speerholz ſeine Schwägerin mit ge-
dämpfter Stimme an. Erda war totenbleich geworden und
zur Seite getaumelt, als habe ſie einen Schlag erhalten. Manon
Kortenius umfing ſie und ſtützte ſie mit allen Zeichen der Ent-
rüſtung.

„Dazu bringſt du mich nicht. Mag ſie gegen mich klagen,
ich laſſe es darauf ankommen“, entgegnete Teſſa, hoch aufge-
richtet. „Jch haſſe auf Erden nichts ſo ſehr, als die Tugend-

iberhebung
verächtlich

heuchelei und das Phariſäertum. Mit eurer Selbſt
im Richten anderer habt ihr euch in meinen Augen
gemacht. Jch wußte, daß auch eure ſchwach
würde, und ich habe darauf gewartet, euch die
ſicht zu reißen.“

Plötzlich ſtand Manon Kortenius vor Teſſa. Jede
ſtraffte ſich an ihr, jeder Nerv bebte.

„Genug“, ſagte ſie mit vornehmer Selbſtbeherrſchung und
gebieteriſcher Hoheit. „Erda Linker ſteht unter meinem Schutz.
Ich bin ihre leibliche Mutter, ſie iſt meine Tochter aus erſter
Ehe. Wenn Sie etwas gegen ſie zu ſagen haben, ſo kommen
Sie zu mir. Jch werde Jhnen antworten. Aber nicht hier.
Jch ſage Jhnen nur das eine, daß Jhre Anklage meiner Toch-
ter nichts anhaben kann, ſie ſteht darüber. Und es iſt ſicher
in Jhrem Jntereſſe, wenn wir das, was zwiſchen uns beiden zu
ſagen bleibt, nicht öffentlich breittreten. Lieber Klemens, willſt
du uns, bitte, nach Hauſe bringen?“

Manons Worte hatten eine unbeſchreibliche Wirkung.
Erda gab keinen Laut von ſich, ſie griff nur krampfhaft

nach Kortenius' Arm, der zu ihr trat und ihr zuraunte: „Faſſen
Sie ſich, um Gottes willen, nur hier keine Szene!“ Und er
führte ſie ſchnell fort. Manon hatte Teſſa und Weilachs den
Rücken gewandt, ohne ſie weiter zu beachten, und den Arm des
Profeſſors genommen, der ſeirker ſprachloſen Schwägerin als
Abſchiedswort zurief: „Das war kein Heldenſtück, Oktavio!“
Und ſie folgten eilig den Vorausgegangenen.

Teſſa und Weilachs ſahen ſich verdutzt an.
Teſſa in ein etwas hyſteriſches Lachen aus.

(Fortſetzung folgt.)

kommen
vom Ge-

S runde

Maske

Sehne

Dann brach

Wurzen, 17. Januar. Geſtern abend verſchied plötzlich inmitten ei-
ner Feuerwehrverſammlung im Gaſthauſe „Deutſcher Kaiſer“ der Redak-
teur des „Wurzener Tageblattes“ und Mitinhaber der Buchdruckerei von
Guſtav Jacob,“ Herr Max Jacob, im Alter von 51 Jahren. Der Verſtor-
bene gehörte längere Zeit dem Stadtverordnetenkollegium und dem ir
chenvorſtande als Mitglied an.
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Nummer 16 1914, Mer eburger Kreisblatt nebſt „JUuſtr Sonntagsblatt“. Dienstag den 20. Januarſtrebungen eindringlich anempfahlen, iſt dieſer Rückgug Unver-
ſtändlich. Noch unverſtändlicher aber, nachdem das deutſche
Volk in beiſpielloſer Opferwilligkeit im vorigen Jahre die Ver-
mehrung unſerer Armee beſchloſſen hat. Denn alle jene ſport-
lichen Beſtrebungen gehen doch Hand in Hand mit dem
Wunſche, die Wehrfähigkeit unſeres Volkes zu erhöhen.

Mit den olympiſchen Spielen aber hat es noch ſeine be-
ſondere Bewandtnis. Deutſche Turner und Sportsleute waren
zu Gaſt in Athen, in St. Louis, London und Stockholm. Über-
all wurden ſie in Ehren aufgenommen, und das deutſche Volk,
das von jeher die Gaſtfreundſchaft als eines der oberſten Ge-
bote wahrer Menſchlichkeit heiligte, ſollte nun zurückſtehen?
Es handelt ſich ja ſchließlich nicht um die 200 000 M., die viel
leicht auch noch aus privater Opferwilligkeit aufgebracht wer-
den. Aber die Verweigerung dieſes Fonds muß auf die frem-
den Nationen wirken, wie auf Gäſte, wenn ſie hören, daß der
Gaſtgeber den Dienern befiehlt, ja nicht zu häufig Wein und
Speiſen anzubieten, da ſonſt das Feſt zu teuer würde. Alle
Nationen, die zu den großen Tagen der Berliner Olympiads
ihre Vertreter entſenden werden, haben namhafte Beträge zur
Verfügung geſtellt, damit ihre Mannſchaften ſich gründlich trai-
nieren können, und der Bedeutung dieſes Weltfeſtes entſprech-
end auftreten vermöchten.

Und Deutſchland, dem durch den ungeheuren Fremdenver-
kehr, den die ſportlichen Veranſtaltungen nach ſich ziehen wer-
den, Millionen zufließen werden, will nicht einmal 200 000 M.
bewilligen? Einzelne Bundesſtaaten ſind ſchon vorangegan-
gen, Preußen allein hat 100 000 M. gezeichnet. Aber auch das
Reich muß als Vertreter der einzelnen Bundesſtaaten nach
außen hin ſein Scherflein zu dem guten Zweck beitragen.
Wir zweifeln nicht, daß der Reichstag im Plenum den Beſchluß
der Kommiſſion verwerfen und freudig ſeine Zuſtimmung zu
dem in jeder Weiſe berechtigten Anſuchen geben wird.

Die Ergebniſſe der Konferenz im Reichspoſtamt.
Eine vom Staatsſekretär des Reichspoſtamts anberaumte

Konferenz hat am Sonnabend ihre Beſchlüſſe gefaßt. Es nah-
men an der Beſprechung als Vertreter des Handels u. g. die
Kommerzienräte von Paſſavant, Schmahl und Richard Schmidt,
als Vertreter der Jnduſtrie Geheimer Kommerzienrat Guſtav
Hänſel und Landrat a. D. Rötger, als Vertreter der Landwirt-
ſchaft Landesökonomierat Bartmann-Lüdicke und als Vertreter
des Handwerks und der Gewerbe die Herren Obermeiſter Plate
und Rahardt teil.

Punkt 1 der Tagesordnung betraf die
Einführung von Poſtkreditbriefen

und war durch eine den eingeladenen Perſonen vorher mitge-
teilte Denkſchrift erläutert worden. Die Einrichtung iſt in fol-
gender Weiſe beabſichtigt. Die Poſtkreditbriefe werden in Form
eines Heftchens in der Größe von 1216 zu 81 Zentimeter aus-
geſtellt, das 10 Quittungsformulare für die Abhebung von Teil-
beträgen enthält; ſie können auf alle durch 50 teilbare Summen
bis 3000 M. lauten. Die Gültigkeitsdauer beträgt vier Mo
nate. Die Ausfertigung der Poſtkreditbriefe wird den Poſt-
ſcheckämtern übertragen. Beſtellungen nimmt außer dieſen
jede Poſtanſtalt entgegen. Der Beſteller hat den Betrag, auf
den der Poſtkreditbrief lauten ſoll, mit Zahlkarte zur Gutſchrift
auf ein Kreditbriefkonto bei dem Poſtſcheckamt, zu deſſen Be-
zirk die Einzahlungsſtelle gehört, einzuzahlen und auf dem
Abſchnitt der Zahlkarte Namen und Wohnort des Einzahlers
und derjenigen Perſon anzugeben, auf die der Poſtkreditbrief
lauten ſoll. Der Jnhaber eines Poſtſcheckkontos kann den Be-
trag für den Poſtkreditbrief von ſeinem Guthaben auf das Kre-
ditbriefkonto überweiſen. Der Poſtkreditbrief wird vom Poſt
ſcheckamt der vom Einzahler bezeichneten Perſon als Einſchreibe-
brief unter „Eigenhändig“ portofrei zugeſandt. Abhebungen,
die ebenfalls durch 50 teilbar ſein müſſen und auf 50 bis 1000
M. lauten dürfen, können gegen Vorlegung des Poſtkredithbriefs
bei allen Poſtanſtalten erfolgen. Der Abheber hat ſeine Berech-
tigung zur Empfangnahme von Teilzahlungen durch Vorzei-
gung einer auf ihn lautenden Poſtausweiskarte nachzuweiſen.
Als Gebühren ſind in Ausſicht genommen: für die mit Zahl-
karte zu leiſtende Bareinzahlung oder für die überweiſung von
einem Poſtſcheckkonto die nach der Poſtſcheckordnung feſtgeſetz-
ten Gebühren; eine Anfertigungsgebühr von 50 Pfg.; für jede
Rückzahlung a. eine feſte Gebühr von 5 Pfg., b. eine Steige-
rungsgebühr von 5 Pfg. für je 100 M. oder Teile davon.

Die Einführung der Poſtkreditbriefe durch eine Ergän-
zung der Poſtordnung iſt von der Zuſtimmung des Bundesrats
zu den in Ausſicht genommenen Gebühren abhängig, deren
Einholung die Reichspoſtverwaltung in Ausſicht ſtellt. Bei der
Beſprechung fand die Abſicht der Schaffung der Poſtkreditbriefe
allgemeine Anerkennung.

Die Tagung des Preußenbundes.

Wohl nicht ohne beſondere Abſicht hat der Vorſtand des
im Vorjahre gegründeten Preußenbundes für den geſtrigen
18. Januar, den bedeutungsvollſten Tag der preußiſchen Ge-
ſchichte, die erſte Mitgliederverſammlung einberufen. Von nah
und fern, aus Stadt und Land waren ſeine Anhänger geſtern
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zahlreich verſammelt, auch
einige Damen waren anweſend. Jm einzelnen ſeien erwähnt
die Landtagsabgeordneten von Heydebrand, Schulze-Pelkum,
Röſicke, Graf Weſtarp, von Biberſtein, von Pappenheim, ferner
Graf Henckel-Donnersmarck u. a. m. Eigentlich galt es, in der
erſten Tagung für die Entwicklung und weitere Tätigkeit des
Bundes die Richtlinien feſtzulegen, aber die Preußendebatte
im Herrenhauſe und die jüngſten Auseinanderſetzungen im Ab-
geordnetenhauſe ließen in der Vorſtandsſitzung am Sonnabend
den Wunſch laut werden, auf dieſe geſchäftlichen Verhandlun
gen vorläufig zu verzichten und nur in großzügigen Referaten
Aufgaben und Ziele des Preußenbundes zum Ausdruck bringen
zu laſſen.

Gleich der Vorſitzende, Handelskammerſyndikus Dr. Rocke
(Hannover) ſtreifte in ſeiner Begrüßungsanſprache die Dinge
und Vorgänge der letzten Zeit, die ſo viele preußiſche Patrioten
veranlaßt hätten, ſich zum Preußenbund zuſammenzuſchließen:
es ſeien die demokratiſchen Strömungen im Reichstage, denen
die Reichsregierung nicht mit der nötigen Energie entgegen-

trete. Seine Anſprache ſchloß mit einem Hoch auf den König,
an den auch folgendes Huldigungstelegramm einſtimmig be-
ſchloſſen wurde:

„Euerer Majeſtät bringen die am heutigen für Preußen ſo
bedeutungsvollen Tage in Berlin zu ihrer erſten öffentlichen
Tagung verſammelten Mitglieder des Preußenbundes das Ge
löbnis unentwegter Treue und Hingebung dar. Wir geloben
in der jetzigen ernſten Zeit mit allem Nachdruck den gegen die
Monarchie und Preußen, dieſen Eckſtein deutſcher Macht und
Größe, gerichteten Angriffen entgegenzutreten, und bitten
Gott um ſeinen ferneren Segen für unſer geliebtes Preußen
und unſer Hohenzollernhaus.“

Als erſter Redner ſollte Herr von Heydebrand über Preu-
ßens Stellung zum Reich ſprechen, er hielt ſich jedoch nicht an
das ihm geſtellte Thema, ſondern legte in kernigen Worten dar,
was das Preußentum überhaupt bedeutet: „Was macht uns
denn zu Preußen?“ Er gab folgende Antwort: „Das iſt der
Geiſt der Ordnung und der Pflichterfüllung, die Sorge um
unſer preußiſches Heer, hinter dem wir alle ſtehen, weil es für
uns Schutz und Sicherheit bedeutet, unter deſſen Schutz wir
allein den Werken des Friedens nachgehen können, und der
Gedanke, daß wir eins ſind mit unſerm Fürſtenhauſe.“ Jeder
an ſeinem Teile müſſe daran arbeiten, daß dieſer preußiſche
Geiſt erhalten bleibe.

Generalleutnant z. D. von Wrochem (Berlin) gab bei ſei-
nem Vortrag über das monarchiſche Heer einen intereſſanten
hiſtoriſchen Überblick über die Vorzüge der preußiſchen Armee,
die vermöge ihres monarchiſchen Offizierkorps von Sieg zu
Sieg geeilt ſei. Als Herr von Wrochem von den geringen Er-
folgen der preußiſchen Siege von 1813 und 1815 ſprach und
meinte, ſchon damals hätten die Diplomaten verſagt, quittierte
die Verſammlung mit beifälliger Heiterkeit. Der Beifall wurde
recht lebhaft, als die Rede auf die Verhandlungen des Reichs-
tages über die Wehrvorlagen kam und der Redner ausführte,
die Anträge Erzberger, Scheidemann und Genoſſen ſeien An-
ſtürme an die Kommandogewalt des Kaiſers, wie ſie dreiſter
garnicht zu denken ſeien. Und als unſere Truppen in Zabern
ſich die Gemeinheiten des Pöbels nicht länger gefallen ließen,
während die Zivilbehörde beim Feſteſſen ſaß, da ertönte ein
Wutgeheul nicht nur in der Preſſe der Linken, ſondern auch in
der höchſt gemiſchten Geſellſchaft, die ſich heute deutſcher Reichs-
tag nennt. (Stürmiſcher Beifall.) Ja, dürfe denn eine ſolche
Rotte preußiſche Offiziere „Hochverräter“ nennen und den
Reichskanzler niederſchreien? Der Kriegsminiſter ſei der ein-
zige geweſen, der am 4. Dezember geſiegt habe. (Beifall.) Die
Regierung aber müſſe Charakter, den Willen zur Tat und,
wenn nötig, auch den unbeugſamen Mut zum Kampfe haben!
(Erneuter ſtürmiſcher Beifall.) Eine furchtbare Gefahr habe
damals über unſerer Armee geſchwebt.

An den Kriegsminiſter von Falkenhayn wurde ein Begrü-
ßungstelegramm geſandt, der Vorſchlag, ein ſolches auch an den
Herrn Reichskanzler zu ſenden, ſcheiterte an dem Widerſpruch
der Majorität der Anweſenden.

Der Kölner Backſchiſch-Prozeß.
Jn Köln iſt vorgeſtern, Sonnabend, der ſogen. Backſchiſch-

(Trinkgeld-) Prozeß zu Ende gegangen und hat mit der Verur-
teilung des ſozialdemokratiſchen Redakteurs Sollmann zu 500
M. Geldſtrafe geendet.

Der Angeklagte hatte öffentlich behauptet, es ſeien wieder-
holt an Kölner Polizeibeamte von Leuten, die ſich um Schank-
konzeſſion bemühten, Gelder an diejenigen Polizeibeamten ge-
geben worden, die über die Konzeſſionen zu befinden haben.

Das Gericht hat für erwieſen erachtet, daß eine Verletzung
der Dienſtpflicht in mehreren Fällen ſtattgefunden hat, bei drei
Polizeiinſpektoren und zwei Polizeikommiſſaren wurde paſſive
Beſtechung angenommen. Gegen ſämtliche Beamte, welche Ge-
ſchenke angenommen haben, wird ein Diſziplinarverfahren er-
öffnet werden.

Der Schutz des S 193 Str.-G.-B., Wahrung berechtigter
Jntereſſen, iſt dem Angeklagten nicht zugebilligt worden, be-
ſtimmte Stellen der zur Anklage ſtehenden Artikel enthalten
vielmehr ſchwere Beleidigungen.

Aus dieſem Grunde iſt auf Strafe und gleichzeitig auf
Publikationsbefugnis des Kölner Polizeipräſidenten von Weeg-
mann in ſämtlichen Kölner Blättern erkannt worden.

Ausland.
In Erwarkung des Prinzen Wied.

Trieſt, 17. Januar. Hier iſt geſtern mit dem Lloyddam-
pfer aus Albanien der Leibarzt des Prinzen zu Wied, Dr.
Berghauſer, eingetroffen. Er war in Durazzo, um die neue
Reſidenz des Prinzen zu beſichtigen. Jn Duraqzzo ſind 42 Ar-
beiter einer Wiener Einrichtungsfirma tätig, um den alten
Konak für den Prinzen zu Wied herzurichten. Dr. Berghauſer
erklärt, daß dieſe Arbeiten demnächſt vollendet ſein werden und
daß man in Duragzzo mit großer Spannung die Ankunft des
Fürſten erwartet. Dr. Berghauſer iſt überbringer eines Brie-
fes von Eſſad Paſcha an den Prinzen zu Wied, worin Eſſad
Paſcha verſichert, daß er dem Prinzen treu ergeben ſein werde
und ihm ſeine Unterſtützung verſpricht. Er werde niemals die
Machenſchaften von Jzzed Paſcha unterſtützen, wie er ſie auch
bisher nicht unterſtützt habe. Als Albanien türkiſch war, ſei er
ein treuer General des Sultans geweſen, aber ſeitdem Albanien
ein autonomer Staat geworden ſei, wolle er ſich dem Wohle
des Vaterlandes widmen.

Ein Komplokt gegen das Leben des Königs der Hellenen.
Alhen, 17. Januar. Jnfolge einer Anzeige iſt bekannt

geworden, daß ein bulgariſches Komitee in Sofia in geheimer
Sitzung die Ermordung des Königs der Hellenen beſchloſſen
habe, und daß vier Männer, die durch das Los auserwählt
wurden, dazu beſtimmt ſind, das Attentat auszuführen. Davon
befinden ſich Mitzeff und Angheloff in Saloniki und die zwei
anderen noch in Bulgarien. Mitzeff wurde ſofort ausgewieſen.
Angheloff behauptet, italieniſcher Untertan zu ſein.

Der mißlungene Generalſtreik in Südafrika.
London, 16. Januar. Nach ſämtlichen Meldungen aus

der ſüdafrikaniſchen Union bricht der Generalſtreik überall zu-

ſammen. Die Arbeiter in den verſchiedenen Diſtrikten kehren
zu ihrer Arbeit zurück. Die Ruhe wurde überall gewahrt. Aus
Johannesburg wird telegraphiert, dort betrachte man den Syn
dikalismus als tot; die Einſchüchterungsverſüche der Streiken-
den ſeien mißlungen. Die Behörden hoffen, mit ihrem draſti-
ſchen Vorgehen ein Exempel zu ſtatuieren. Die Lage bei den
Minen iſt höchſt befriedigend, und es wird hinreichend aus
ihnen gefördert. Das geſamte Riff iſt ruhig, und Pretoria und
Bloemfontein ſind vollkommen unter Kontrolle. Die Eiſen
bahnverwaltung nimmt mit Sicherheit an, daß ſie einen aus-
reichenden Bahndienſt aufrechterhalten kann. Das öffentliche
Sicherheitskomitee hat die Bildung von Proviant- und Vieh
verteuerungsſpekulationen erfolgreich verhindert. Infolgedeſſen
traten keinerlei Preiserhöhungen ein.

Provinz und Umgegend.
Stendal, 17. Januar. Kurz vor Weihnachten war auf

dem Poſtamt in Stendal ein 50 000 M. enthaltender Wertbrief
abhanden gekommen. Der Verdacht lenkte ſich auf einen
Poſtaſſiſtenten, der inzwiſchen in Haft genommen worden iſt.
Heute traf der Unterſuchungsrichter aus Stendal in Deſſau ein,
um bei der Mutter des Verhafteten eine Hausſuchung vorzu
nehmen. Das Reſultat war, daß auch die Mutter in Siche-
rungshaft genommen wurde. Weitere Spuren führten näch
Bitterfeld zu Verwandten des Aſſiſtenten. Auch dort wurde
eine Hausſuchung vorgenommen. Das Ergebnis der Hausſuch-
ung war, daß nach und nach das ganze Geld bis auf einen klei-
nen Betrag wieder herbeigeſchafft wurde.

Zeulenroda, 14. Januar. Der hieſige Bankverein hat den
Konkurs angemeldet, da der von früheren Aufſichtsratsmitglie-
dern vorgelegte abgeänderte Vertrag für die Liquidatoren und
den jetzigen Aufſichtsrat nicht annehmbar war und die Sparer
ihre Einlagen zurückfordern, ſodaß das noch vorhandene Ver-
mögen des Bankvereins in kurzer Zeit aufgebraucht worden
wäre.

Dornburg a. S., 17. Januar. Jn der Kantine der Kalk-
und Zementwerke in Steudnitz wurde nachts ein dreiſter Ein-
bruch verübt. Die Diebe ſtahlen ſämtliche vorhandenen Eß-
waren im Werte von etwo 200 M. das geſtohlene Gut haben
ſie anſcheinend mittelſt Fuhrwerk fortgeſchafft. Bisher ſind
alle Nachforſchungen nach den Dieben reſultatlos verlaufen.

Jeng, 17. Januar. Jn der Reparaturwerkſtätte der Saal-
bahn ereignete ſich heute mittag beim Transport einer Lokomo-
tive ein tödlicher Unglücksfall. Die Lokomotive geriet ins Rut-
ſchen und zerquetſchte den 26 Jahre alten Schloſſer Winkler aus
Camburg a. S. Der Verunglückte war ſofort tot.

Weimar, 17. Januar. Heute früh wurde auf der Land-
ſtraße am Eingang des Tiefurter Parks ein älterer unbekannter
Mann, der dem Arbeiterſtande angehört, erfroren aufgefunden.

Die hieſige Polizei iſt einer Falſchmünzerbande auf die Spur
gekommen. Die Falſifikate ſind tadellos ausgeführt; es han-
delt ſich um 10 Pfg.- und 14 Mark-Stücke aus Zinn, die in
Gipsformen gegoſſen ſind. Jn den Verkehr ſcheinen die Falſch-
ſtücke noch garnicht oder nur in ganz, geringem Maße gekommen
zu ſein.

Kleines Feuillekon.
Der Kaiſer beim Holzhacken. Letzter Tage brachten die

Zeitungen Mitteilungen, daß der Kaiſer in jüngſter Zeit ſich
unweit des Neuen Palais täglich einige Zeit mit Holzhacken
beſchäftige. Es wurde hinzugefügt, ein Anderer ſei zugegen
und hacke ebenfalls Holz, ein Adjutant habe auch einmal beim
Hacken zugegriffen, das Holz wurde dann vom Kaiſer auch per-
ſönlich aufgeſtapelt, und als der erwähnte Andere einmal ge-
fragt wurde, wo der Kaiſer ſei, habe er geantwortet: Majeſtät
macht gerade Mittag. Man konnte einige Bedenken haben,
die Mitteilungen weiterzugeben, weil, was über den Kaiſer
gedruckt wird, ſchon häufig dementiert worden iſt. Jetzt indeſſen
veröffentlicht an der Spitze des Blattes der „Lok.-Anz.“ folgen-
des: „Jn der Erzählung über Bewegungsübungen im Freien,
die Kaiſer Wilhelm im Garten von Sansſouci durch Zerkleinern
von Holz vorgenommen hat, war, beſonders in ausländiſchen
Blättern, hervorgehoben worden, der Monarch habe dieſe Übun-
gen als eine beſondere Kur auf ärztliche Verordnung durchge-
führt. Dieſe Annahme wird uns als völlig grundlos bezeich-
net. Der Kaiſer hat die Holzarbeit im Freien zu ſeinem Ver-
gnügen getrieben, ohne ärztliche Vorſchrift und zunächſt ſogar
ohne Wiſſen ſeiner ürzte.“

Zerſtörung des Haller-Anger- Hauſes. Aus Jnnsbruck, 17.
Januar, wird berichtet: Das Haller-Anger-Haus der Alpenver-
einsſektion Schwaben am Fuße des Suntigers im Hinterau-
tale iſt durch eine Lawine vollſtändig zerſtört worden. Das
Haus, das prächtig in einer Höhe von 1745 Metern gelegen
war, und Unterkunft für etwa 50 Touriſten bot (25 Betten und
ebenſoviele Matratzenlager), war ein Stützpunkt für die groß-
artigen Touren im Karwendel. Zwei Jäger aus Scharnitz,
Franz Schöll und Kaſſian Reuner, denen im Winter die Aufſicht
über die Schutzhütte obliegt, ſind geſtern mit Skiern ins Hin-
terautal gefahren. Sie fanden das Schutzhaus zerſtört vor.
Nach dem Bericht eines dieſer Augenzeugen ſteht von dem
Haus nur mehr ein Teil der Mauer an der Rückſeite des Schutz
hauſes. Alles übrige iſt verſchwunden. Das erſte Stockwerk
und das Dach liegen ſamt der Einrichtung ein großes Stück weit
unterhalb der Anhöhe, auf welcher das Schutzhaus ſteht, in
einem Graben. Das Erdgeſchoß dürfte wahrſcheinlich noch un-
verſehrt ſein. Über dem Erdgeſchoß aber liegen koloſſale Schnee-
maſſen.e Ein Lokalbahn-Jdyll. Als mehrere Niederbergkirchener

Reiſende in der Bahnſtation Rhrbach bei Mühldorf (Obb.) aus-
ſteigen wollten, ging die Tür des Wagens nicht auf. Zwei jün-
gere Leute, offenbar Turner, krochen nun durch das Fenſter;
ein Bäcker wollte es auch tun, aber er war zu dick, ebenſo er
ging es einer Krämersgattin und ihrem Eheherrn. Die einge-
ſperrten Paſſagiere mußten wohl oder übel nach Neumarkt und
wurden dann von dort nach Rohrbach zurückbefördert.

Gerichtszeitung.
Mordprozeß Hopf.rankfurt a. M., 19. Januar. Der Giftmörder Karl Hopf wurdevom richt wegen Mordes an ſeiner Ehefrau zum Tode, ſowie

wegen vier Mordverſuchen zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt.
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uimnmer 16. 1914 Merſeburger Kuiebiart ne a „FUuſtr Sonnt geplart“ Dienstag, den 20 Januar
Staatsanwaltſchaftsrat Bluhme führte in der Anklage u. a. aus:

Der Prozeß, der hier zur Verhandlung ſtand, gehört zu den ſenſatio-
nellſten, die in Deutſchland jemals verhandelt worden ſind. Der Gift-
mord, die niederträchtigſte und feg Art des Mordes, gehört Gott ſet
Dank zu den Seltenheiten in unſerm Naterland, und der Mord mit Bak-
terien iſt überhaupt niemals bei uns bisher beobachtet worden. Hier
wurde dem Angeklagten eine ganze Reihe von Giftmorden vorgeworfen.
Eine furchtbare Beſchuldigung, und doch iſt ſie wahr! Es kann keinem
Zweifel unterliegen, daß wir es hier mit einem der gefährlichſten und
ſkrupelloſeſten Verbrecher zu tun haben. Der Angeklagte hat allen
ſeinen nächſten Angehörigen mit Gift nach dem Leben getrachtet und ſie
um Teil umgebracht. Das Motiv war überall ſchnöde Gewinnſucht.
m ſich zu bereichern und ſich läſtiger Verpflichtungen zu entledigen, har

der Angeklagte ſeinen ihm am nächſten ſtehenden Perſonen unſägliche
Qualen bereitet. Langſam, mit teufliſcher Berechnung und überlegung
hat er ſeine Opfer durch immer neue Zuführungen von Gift und giftähn-
lichen Subſtanzen zugrunde gerichtet. Bei den meiſten Verbrechern,
auch bei den ganz ſchweren Verbrechern, findet man Milderungsgründe.
Hier ſucht man vergebens danach.

Halle, 16. Januar. Der Reſerviſt Friedrich Jatho aus Merſe-
burg wurde wegen Mißhandlung jüngerer Kameraden in 19 Fällen und
wegen Ungehorſams zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Verhand-
lung ergab folgenden unerfreulichen Sachverhalt: J., der Sohn eines
Landwirtes, diente bis zum Herbſt vorigen Jahres im HuſarenRegiment
Nr. 12 in Torgau. Seine Führung war ſeinen Vorgeſetzten als ſehr gut
erſchienen. Nachträglich kam aber zutage, daß er in ſeinem letzten Dienſt-
jahre als ſogen. „aller Mann“ ſich gegen Kameraden des jüngſten Jahr-
ganges zahlreiche, zum Teil ſehr rohe Mißhandlungen erlaubt hatte. Die
Anklage legte ihm 24 Fälle von Mißhandlung zur Laſt, doch fehlte für
mehrere der erforderliche Strafantrag. Auch Bedrohungen mit Totſchlag
hatte er ſich zeitweiſe geſtattet. Höchſt auffällig war das unbegreiflich
paſſive Verhalten der Mißhandelten, die ſo lange Zeit, von ihrem Dienſt-
eintritt 1912 bis in den Juli 1913, unter der empörend rohen Tyrannei
J.s zu leiden gehabt hatten, ohne eine Meldung oder ſonſt welchen
Widerſtand zu wagen. Und doch ſoll J. nach den Bekundungen der Zeu-
gen n immer dazwiſchen geſchlagen haben; mancher Rekrut habe faſt
alle Tage „Dreſche“ von ihm bekommen. Trotzdem hatten die Mißhan-
delten merkwürdigerweiſe „ſich nicht getraut“, ihren Peiniger zu melden.
Der Verhandlungsleiter bemerkte zu dieſem kleinmütigen Eingeſtändnis
kopfſchüttelnd: „Aber das war doch garnicht Jhr Vorgeſetzter! Wie
konnten Sie ſich denn nur ſo etwas gefallen läſſen?! Warum haben Sie
ihn nicht wenigſtens gemeinſam wieder verhauen, daß er an den Wänden
hoch ging?“ Ein Zeuge erwiderte darauf, ſie hätten geglaubt, das dürf-
ten ſie nicht. Die alten Leute hätten öfter geſagt: „Wer einen alten
Hund (Mann) in den Bau (auf Feſtung) bringt, den ſchlagen wir tot!“
Uber die Art der von J. begangenen Mißhandlungen berichteten manche
Zeugen kaum Glaubliches. So ſoll er eines Sonntags vor und nach
dem Kirchgange Rekruten mit dem Degenkoppel und einem Rohrſtock
wohl 15mal über den Kopf geſchlagen haben, bis ſie ohnmächtig umfielen.
Jm Stalle bearbeitete er jüngere Kameraden mit der Kardätſche, dem
Deckengurt und ſonſtigen Stallwerkzeugen; mit Vorliebe ſchlug er gerade
auf den Kopf oder auch einmal auf die Naſe. Auch mit Beſenſtielen
klopfte er mitunter tapfer auf den Kopf, den Rücken und die Waden.
Letztere und die Schienbeine „kitzelte“ er auch gern mit den Sporen der
ausgezogenen Reitſtiefeln. Mit dieſen ſoll er bisweilen ſo unbarmherzig
darauf losgeſchlagen haben, daß die Beine der Mißhandelten ganz grün
und blau ausſahen oder ſogar ſtarke Rißwunden, auch an den Kniegelen-
ken, aufzeigten. Bei alledem hatte der rohe Menſch auf den Rekruten-
ſtuben garnichts zu ſuchen; es war den Dreijährigen vielmehr ausdrücklich
verboten, die Stuben der Rekruten zu betreten. Er ſoll ſogar die Unver-
frorenheit beſeſſen haben, ſich zum Erſatz für Rohrſtöcke und Beſenſtiele,
die er auf Rekruten entzwei geſchlagen hatte, von ihnen obendrein noch
neue kaufen zu laſſen. Der Verhandlungsleiter äußerte hierzu, das ſet
doch eine ganz koloſſale Frechheit, die alle Grenzen überſteige. Bei einer
ärztlichen Unterſuchung der Mannſchaften drohte J. eine Entdeckung ſei-
nes abſcheulichen Treibens, weil der Körper eines Rekruten doch gar zu
ſichtbare Spuren der von J. empfangenen Mißhandlungen aufwies. Der
ſchlaue „alte Mann“ brachte es aber fertig, den Rekruten, der bereits
ſeine Kleidung abgelegt hatte, „ſo von hinten herum“ unter den übrigen
verſchwinden zu laſſen und den Blicken des Arztes zu entziehen. Dann
bedrohte er ihn nachdrücklichſt mit Totſchlag, wenn er nicht da hinten
bleibe und ſich von der Unterſuchung drücke. Der eingeſchüchterte Rekrut
entzog ſich denn auch unbemerkt der für J. ſo gefahrdrohenden ärztlichen
Unterſuchung; zum Danke erhielt er hinterher noch Prügel!

Dresden, 18. Januar. Ein gefährlicher Heiratsſchwindler ſtand vor
dem Landgericht zu Dresden. Der 1859 in Annaberg geborene Kauf-
mann Max Hugo Richter hatte ſich nach Verbüßung einer 5jährigen Zucht-
hausſtrafe zum zweiten Male verheiratet. Nach ſeiner Eheſchließung er-
ließ er ein Heiratsinſerat in einer Dresdener Zeitung, wodurch er eine
Expedientin kennen lernte, die 8000 M. Erſparniſſe hatte. Richter ge
lang es, das volle Vertrauen des Mädchens zu gewinnen. Er legte ein
gefälſchtes Teſtament vor, wonach er von einer Tante in Wien 32 006
Kr. geerbt habe unter der Bedingung, daß er ein Mädchen mit wenigſtens
10 000 M. Vermögen heirate. Er fuhr mit dem Mächden nach Wien,
wo er einen Bekannten, nach dem die Polizei gegenwärtig noch fahnder,
veranlaßte, als Notar aufzutreten und die Richtigkeit der Erbſchaft und
des Ehevertrages zu beurkunden. Das Mädchen händigte darauf dem
Richter ihr ganzes Vermögen aus, worauf es der Schwindler nur abge
ſehen hatte. Nach einiger Zeit erſtattete das betrogene Mädchen, als
gichter nichts mehr von ſich hören ließ, Anzeige und mußte zu ſeinem
Entſetzen erfahren, daß es einem ganz gefährlichen Hochſtapler in die
Hände gefallen war. Richter hat das Geld mit ſeinem Spießgeſellen
einem gewiſſen Martinſchek, geteilt. Jn einer früheren Verhandlung be
hauptete der Angeklagte, er ſei geiſtig nicht normal Das Gericht gelangte
zu der Uberzeugung, daß Richter ein zurechnungsfähiger Menſch ſei, und
r Seit n mildernder Umſtände zu 4 Jahren Zucht

S, Geldſtrafe oder weite Tojäh Shtyerhg ren 100 Tagen Zuchthaus und 10jäh-
verhn, 10 9 tztom on C hronie

in. 19. Januar. Jn der Krugallee bei Treptow fuhr ein Autobei dem Bemühen, aus dem Straßenbahngeleiſe herauszukommen, gegen
einen Baum und wurde mitten entzwei geriſſen. Die Frau und ein Kind
des Beſitzers wurden tödlich, zwei weitere Kinder ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Tokio, 19. Januar. Aus Kagoſch wird gemeldet: Geſtern

kam es zu neuen ſchrecklichen Eruptionen auf der Jnſel Sa-
kuraſchima, die die ganze Nacht hindurch andauerten. Ein gro
ßer Teil der Einwohner, welche zurückgekehrt waren, flüchte-
ten aufs neue in Panik. Der Wind trägt finſtere Wolken von

Vulkan nach der Stadt.Staub und Aſche aus dem

nd en Januar.den meiſten Teilen Frankreichs zu. Jn Paris und ſei ilr geſtern infolge der Kälte 7 Todesfälle r W
W n führen Eismaſſen, wodurch die Schiffahrt unterbunden iſt.
den oulouſe hat ein heftiges Schneetreiben allen Verkehr geſtört. Jn
n Tr wien und in Savoyen ſind derartige Schneemaſſen niedergegan-

daß verſchiedene Dörfer von der Außenwelt abgeſchnitten wurden.
ſo Perſonal des Obſervatoriums auf dem Pie du Midi iſt ſeit 6 Tagen
ha Der Schnellzug Bordeaux--Eette iſt in der Nähe des Tunnels
fritſg a durch Schneemaſſen blockiert. Die Lage der Jnſaſſen iſt
ne da das Heizmaterial fehlt. Auch andere Zugverbindungen ſind
den J e r de i an S n Straßenverkehr aufgehoben. Auf
an e inen die Skiläufer. Zahlreiche Zugvögel liegen tor

en, 19. Januar. Beim Schlittſchuhlaufen auf der Ruhr ſind geichen titag in der Nähe von Rellinghauſen der ſache e Se es
rn Lenviß ers Becker und deſſen 21jähriger Geſelle eingebrochen und

Leipzig, 17. Januar. Der praktiſche Ar i örzt Dr. med. Richard Kröbin e nnewi wurde verhaftet. Bisher ſind vier Boe der beſſe-
r ue ſchaft ausfindig gemacht, die als Zeuginnen gegen den Arzt auf-

Die ungeheure Kälte nimmt noch immer

Merſeburg, 19. Januar.
Ordensverleihungen. Soweit bisher bekannt geworden,

haben beim geſtrigen Ordensfeſt erhalten: den Roten Adler-
orden 4. Klaſſe: Rechnungsrat Schwennigke, den Kronenorden
4. Klaſſe: Stadtrat Paul Thiele, das Allgemeine Ehrenzeichen
in Bronze: Geſchirrführer Stech; das Allgemeine Ehrenzeichen
in Silber: Maurerpolier Müller in Oberbeunga. Jn Halle
haben erhalten: den Roten Adlerorden 3. Klaſſe mit der
Schleife: Oberbürgermeiſter Rive und Oberſt des 36. Füſilier-
Regiments von Oertzen. Oberſt von Reuter vom 99. Jnfan-
terie-Regiment, bis vor kurzem in Zabern, erhielten den Roten
Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife, Generalmajor Kühne in
Straßburg, der zur Unterſuchung der Vorfälle ſeiner Zeit nach
Zabern entſandt worden war, den Roten Adlerorden 2. Klaſſe
mit Eichenlaub. Den Roten Adlerorden 2. Klaſſe mit dem
Stern erhielt Erzbiſchof Dr. Hartmann in Köln und den Roten
Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichenlaub das Mitglied der Zen-
trumspartei Oberlandesgerichtspräſident Dr. Spahn in Frank-
furt a. M.

Woher die billigen Preiſe für Druckſachen rühren. Vor
mehreren Wochen wurde gemeldet, daß eine große Druckerei-
firma in Saalfeld (Thüringen), die immer ſo billig lieferte, daß
die Konkurrenz nicht mitkommen konnte, in Konkurs geraten ſei.
Die Paſſiven beliefen ſich auf mehrere hunderttauſend Mark,
die Leidtragenden waren vornehmlich Papierfabriken, das Pa-
pier wurde einfach nicht bezahlt, und ſo konnte man allerdings
den Auftraggebern recht billige Preiſe ſtellen. Das Gegenſtück
dazu iſt der jetzt bekannt werdende Konkurs der großen Drucke-
reifirma L. Keſeberg in Hofgeismar. Dazu ſchreibt ein Fach-
blatt: Über das Vermögen der Firma L. Keſeberg, Geſellſchaft
mit beſchränkter Haftung zu Hofgeismar, wurde am 31. Dezem-
ber 1913 der Konkurs eröffnet. Verwalter iſt Rechtsanwalt
Heinemann in Hofgeismar. Die Verbindlichkeiten der in
Konkurs geratenen Firma ſollen nicht weniger als 600 000 M.
betragen. Rechnende Buchdrucker ſtanden mitunter bei Ange-
boten von Keſeberg, der überall als „billiger Mann“ bekannt
war, vor einem Rätſel. Jetzt iſt das Rätſel gelöſt. Preis-
ſchleuderei in Druckſachen gibts auch anderwärts, man kann ſich
kombinieren, woher ſie rührt.

Der Vorſchußverein hatte auf geſtern nachmittag 312 Uhr
zu einer Verſammlung in die „Reichskrone“ eingeladen, zu der
ſich annähernd 200 Mitglieder eingefunden hatten. Sie wurde
eröffnet vom Vorſitzenden des Aufſichtsrats, Herrn Maurermei-
ſter Winkler. Derſelbe teilte mit, daß demnächſt der Kaſſierer
des Vereins, Herr Müller, ſeine Stellung hierſelbſt aufgeben
werde, und daß ſich eine Erſatzwahl notwendig mache. Die
Wahl fiel auf den bisherigen Kontrolleur des Vereins, Herrn
Heyne, der von 179 abgegebenen Stimmen 171 erhielt. Der
Gewählte nahm die Wahl dankend an. Was die Wahl für den
nunmehr freigewordenen Kontrolleurpoſten anbelangt, ſo ſind
95 Meldungen eingegangen und hat, wie Herr Winkler weiter-
hin mitteilte, der Aufſichtsrat nach ſorgfältiger Erwägung aller
in Betracht kommenden Verhältniſſe beſchloſſen, den Vereins-
mitgliedern drei Bewerber vorzuſchlagen: die Herren Kühn,
Becker und Hädrich. Es wurde zur Abſtimmung über jeden
Bewerber geſondert geſchritten, wie die Statuten es vorſchrei-
ben. Von 193 abgegebenen Stimmen erhielten Herr Kühn 57,
Herr Becker 41 und Herr Hädicke 130 zuſtimmende. Der letz-
tere iſt ſomit gewählt und nahm die Wahl dankend an. Herr
Vollrath erſtattete Bericht über die Aufſichtsratsſitzung vom 16.
Oktober vorigen Jahres, worin der Aufſichtsrat die Geſchäfts-
führung, wie ſie die Verwaltung des Vereins ausübt, gut ge-
heißen und genehmigt wird. Damit wurde die Verſamm-
lung geſchloſſen.

Vom Wetltker. Der Froſt hat ſeit geſtern zwar nachgelaſſen,
aber es iſt immerhin noch kalt. Die Freigabe des vorderen
Gotthardtsteiches für Eisſport hatte geſtern viele Schlittſchuh-
läufer angelockt.

Der Vaterländiſche Frauen- Verein Merſeburg- Stadt bittet
uns, wieder einmal darauf hinzuweiſen, daß er jederzeit in der
Lage iſt, ausgebildete Krankenpflegerinnen (Diakoniſſinnen
vom Eliſabeth-Krankenhauſe in Berlin) für kurze häusliche
Krankenpflege zur Verfügung zu ſtellen. Unterſchiede bezüglich
des religiöſen Bekenntniſſes werden nicht gemacht. Geſuche um
Zuſendung einer Schweſter zur Krankenpflege ſind an die lei-
tende Schweſter des Vereinshauſes, Seffnerſtraße 1, zu richten.

Nachſtehende Ferienordnung innerhalb der Provinz iſt für
alle Schulgattungen in den Orten mit höheren Schulen oder
Lehrer-(Lehrerinnen-)Seminaren für das Schuljahr 191415
vom Königlichen Oberpräſidium erlaſſen worden. Danach be-
trägt die Geſamtzahl der Ferientage 80, die ſich wie folgt ver-
teilen: Oſterferien: 14 Tage, von Mittwoch, den 1., bis Don-

Lokales.

nerstag, den 16. April; Pfingſtferien: 6 Tage, von Freitag, den
29. Mai, bis Freitag, den 5. Juni; Sommerferien: 33 Tage, von
Freitag, den 3. Juli, bis Donnerstag, 6 Auguſt; Herbſtferien:
13 Tage, von Mittwoch, den 30. September, bis Mittwoch, den
14. Oktober; Weihnachtsferien: 14 Tage, von Dienstag, den
22. Dezember 1914, bis Mittwoch, den 6. Januar 1915. Schluß
des Schuljahres 191415 Mittwoch, den 31. März 1915.

Krankenpflege auf dem Lande. Die „Deutſche Land-Korr.“
ſchreibt: Jn der Krankenpflege auf dem Lande ſind in den
letzten Jahrzehnten bedeutende Fortſchritte gemacht. Wenn
ſie aber in manchen Gegenden immer noch zu wünſchen übrig
läßt, ſo liegt das meiſtens daran, daß die Mittel und Wege un-
bekannt ſind, um auf einfache und billige Weiſe zu den nötigen
Gerätſchaften zu kommen. Vor allem aber ſind noch viel zu
wenig die Stiftungen bekannt, die zur Förderung der Kran-
kenpflege auf dem Lande gemacht ſind, und die Einrichtungen
von Wohlfahrtsvereinen, die ſich in den Dienſt dieſer Sache
ſtellen. Jn erſter Linie iſt hier die „Margaretenſpende“ zu nen-
nen, von einem ſchlichten Bauern, Johannes Jacobſen in Nor-
derbrarup, Kreis Angeln, begründet. Sein Streben ging da-
hin, daß jeder Gemeinde ſeiner engeren ſchleswigſchen Heimat
ſämtliche zur Krankenpflege notwendigen und nützlichen Gegen-
ſtände koſtenlos zur Verfügung geſtellt würden. Er ſchaffte
ſämtliche nötigen Gebrauchsartikel an, ordnete ſie in einem
eigens dazu gefertigten Schranke und ſtellte ihn zur leihweiſen

Benutzung des Jnhaltes für jedermann in ſeiner Gemeinde
auf. Zum Andenken an ſeine ihm durch den Tod entriſſene
Tochter nannte er dies Werk der Nächſtenliebe „Margareten-
ſpende“. Auf Koſten des Stifters war ſie bald in faſt allen
Kirchſpielen Angelns verbreitet. Wer eine „Margareten-
ſpende“ anſchaffen will, wende ſich an Lehrer Riggelſen in Nor
derbrarup, Kreis Angeln, der nach dem Tode des Gründers die
Stiftung verwaltet. Der Preis beträgt außerhalb Angelns
etwa 200 M., die jährliche Unterhaltung erfordert 15 M. Et-
was ähnliches ſtellt die unter dem Protektorat der Königin von
Württemberg ſtehende „Charlottenpflege“ dar. Der Preis der
Pflegekäſten iſt ungefähr der gleiche wie der der „Margareten-
ſpende“. Die Vermittlung zur Anſchaffung übernimmt Pfar-
rer Gaſtpar in Unterriexingen (Württemberg); die Hauptnie-
derlage befindet ſich bei Dr. Lindenmeyer, Stuttgart, Königs-
bau. Weiter iſt zu nennen das „Entleih-Depot für Gegenſtände
der Krankenpflege auf dem Lande“, das in zwei Größen zu
200 und 300 M. vom Landes-Samariterverband für das Kö-
nigreich Sachſen in Leipzig, Nikolaikirchhof 2, zu beziehen iſt.
Einen kleineren Umfang als die bisher geſchilderten hat der
„Pflegekaſten“ des Vereins „Frauenhilfe“. Der Kaſten mit
etwa 40 der notwendigſten Gegenſtände koſtet 35 M. und iſt
von der Geſchäftsſtelle der „Frauenhilfe“, Potsdam, Mirbach-
ſtraße 2, zu beziehen. Zu näheren Angaben ſind die genann-
ten Bezugsquellen gewiß gern bereit, über alle Fragen der
Krankenpflege auf dem Lande gibt auch der „Deutſche Verein
für ländliche Wohlfahrts- und Heimatpflege“ (Berlin S.-W.,
Bernburger Straße 13) bereitwillig Auskunft. Er ſteht auch
mit Schriften zur Verfügung.

Nochmals die Pflichtfortbildungsſchule für Mädchen. Es
iſt an dieſer Stelle ſchon wiederholt erörtert worden, daß man
den jungen Mädchen eine beſſere Ausbildung im allgemeinen,
gönnt, daß aber Bedenken darüber beſtehen, wer die Gelder
aufbringen ſoll und zweitens, wie man die dauernden und ſehr
läſtigen Störungen vermeiden könnte, welche ein Herausneh-
men der weiblichen Arbeitskräfte aus dem Geſchäftsbetrieb zur
Folge haben müßte. Die Agitation für die Errichtung weib-
licher Fortbildungsſchulen ſcheint eine planmäßige zu ſein, denn
aus Berlin wird unterm 18. er. berichtet: Die Ausbildung der
weiblichen Jugend für Jnduſtrie und Handwerk war das The-
ma eines Vortrags, den Fräulein Dr. Marie Bernays aus Hei-
delberg auf einer vom Verband der Deutſchen Gewerkvereine
im Verbandshauſe an der Greifswalder Straße veranſtalteten
Verſammlung hielt. Die Rednerin wies auf die große und
andauernd ſteigende Zahl der an induſtrieller Arbeit betejligten
Frauen hin und begründete damit die Forderung einer gründ-
lichen gewerblichen Ausbildung für Mädchen. Bis jetzt habe
man eine umfaſſende Berufsvorbildung nur den Söhnen ange-
deihen laſſen, die Folge davon ſei, daß die ungenügend vorberei-
teten Töchter nicht Gleichwertiges leiſten könnten; ſie bilden das
große Heer der „ungelernten Arbeiterinnen“, das nach vielen
Seiten hin einen Mißſtand innerhalb des Wirtſchaftslebens be-
deute, dem energiſch entgegengearbeitet werden müſſe. Die
fachgewerbliche Ausbildung der induſtriellen Arbeiterin ſei das
Ziel, zu deſſen Erreichung Familie, Staat und Jnduſtrie zuſam-
menarbeiten ſollten: von den Eltern ſei zu verlangen, daß ſie
die Berufswahl und Berufsbildung der Tochter ebenſo reiflich
überlegen wie diejenige des Sohnes; von den jungen Mädchen
müſſe Jntereſſe und Strebſamkeit bein Erlernen einer Arbeit
gefordert werden. Es müßten überall Pflichtfortbildungsſchulen
auch für Mädchen eingeführt werden, die auch auf techniſchem
Gebiet günſtigere Verhältniſſe herbeiführen. Neben den Fort-
bildungsſchulen ſei die Einrichtung von Lehrwerkſtätten oder
Fachſchulen für Mädchen von Bedeutung. Schließlich wäre es
wünſchenswert, wenn die Leiter gewerblicher Betriebe im eige-
nen wie im allgemeinen Jntereſſe ſich auch die Berufsbildung
des weiblichen Perſonals angelegen ſein ließen. Heute ſei man
von der Erfüllung dieſer Forderungen allerdings noch weit
entfernt. Eine beſſere Schulung der Töchter des Volkes ſei im
Intereſſe der geſamten Volkskultur zu verlangen. (Das Be-
zahlen würde wahrſcheinlich der Induſtrie und dem Gewerbe
überlaſſen werden. Die Red.)

Generalpardon beim Wehrbeitrag.
Hier und da iſt die Verſion aufgetaucht, als könnte nach

den Worten des Reichsſchatzſekretärs Kühn, die er dieſer Tage
im Parlament geſprochen, der Generalpardon doch nicht in
vollem Umfange erteilt werden. Für Preußen wird, wie der
„Lok.-Anz. ſchreibt, der Generalpardon unter allen Umſtänden

richtige neue Deklaration vorausgeſetzt erteilt. Staatsſe
kretär Kühn ſagte: „Es iſt noch eine Frage bezüglich des ſoge-
nannten Generalpardons geſtellt worden. Wenn es in S 68
des Geſetzes heißt, daß der Beitragspflichtige von Strafe und
von der Verpflichtung zur Nachzahlung der Steuer für frühere
Jahre freibleiben ſoll, ſo lege ich die Vorſchrift und ich
glaube da im Einverſtändnis mit den Bundesregierungen zu
ſein ſo aus, daß von einer Strafe überhaupt abgeſehen wer-
den ſoll. Die Worte „für frühere Jahre“ beziehen ſich nur auf
die Verpflichtung zur Nachzahlung der Steuer. Selbſtverſtänd-
lich kann, wenn z. B. in Preußen, von dem hier die Rede war,
der Beitragspflichtige gemäß J 36 des Wehrbeitragsgeſetzes ein
höheres Vermögen angibt, als es früher von dem Betreffenden
angegeben oder von der Behörde geſchätzt war, dieſe Deklara-
tion jetzt bei der Veranlagung der preußiſchen Landesſteuer mit
zugrunde gelegt werden Jch nehme aber weiter an, daß
das nur für die neue Veranlagung, für das Steuerjahr 1914
gilt und daß in Preußen eine Nachveranla gung für das
Steuerjahr 1913 nicht etwa aus dem Grunde zugelaſſen
wird, weil die berichtigenden Angaben über Vermögen und
Einkommen im Januar oder Februar 1914, alſo noch im Steu-
erjahr 1913, gemacht werden. Wenn von den einzelnen Be-
hörden eine abweichende Auffaſſung vertreten wird, ſo kann
nur gebeten werden, daß für eine Aufklärung der Steuerpflich-
tigen Sorge getragen und daß im gegebenen Falle eine Ent-
ſcheidung im geordneten Jnſtanzenzug herbeigeführt wird, ſo-
weit eine endgültige Entſcheidung im Verwaltungswege über-
haupt getroffen werden kann.“
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Nnmmer 16. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 20. Jan uar
Amlliche Bekannkmachungen.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Merſeburg, Clobigkauer
Straße Nr. 30 belegene, im Grund
buche von Merſeburg, Band 47,
Blatt 1830, zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Baugewerksmeiſters
Bruno Hoffmann, hier, eingetragene
Grundſtück: Kartenblatt 6, Parzelle
942/40 2c., Wohnhaus mit Hofraum
7 a 12 qm, mit einem jährlichen
Nutzungswerte von 3190 Mark,
Grundſteuermutterrolle Art. 2042,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 1839,

am 2. Februar 1914,
vormittags 11 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht, an
der Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 19,
verſteigert werden.

Merſeburg, den 8. Novbr. 1913.
Königliches Amtsgericht

Erandesamtliqe Rag, richten
der Stadt Veerſeb rg.
Vom 12. bis 17. Januar 1914.

Eheſchließungen: Der Kauf-
mann Theodor Harniſch u. Anna Lutz-
mann geb. Allritz, Gutenbergſtr. 13.

Geboren: Vem Briefrräger Winkler
1 S. Dammſtr. 13; dem Arbeiter Steler
1 S., Krautſtr. 11; dem Jnvaltiden
Täntzer 1 S., Saalſtr. 3; dem Former
Völker 1 T., Lindenſtr. 9; dem Geſchirr-
führer Telemann 1 S., Sixtiberg 25; dem
Lohgerber Heſſe 1 T., Breite Str. 5; dem
Maurer Zorn 1 T., Gartenſtr. 15; dem
Schloſſer Gaumitz 1 T., Geuſager Str.;
dem Toapezierer Tünſchel 1 T., Vorwerk 30;
dem Polizei-Sergeant Jmmenfoth 1 S.,
Lindenſtr. 8; dem Kataſter-Aſſiſtent Bern-
ſtein 1 T., Roonſtr. 11; dem Zimmerm.
Schr?der 1 S., Ob.- Altenburg 16; dem
Drogiſten Weniger 1 S., Neumarkt 12.

Geſtorben: die Witwe Wi heimine
Schiller geb. Zinke, 85 J.; Cobi kauer
Str. 15; der Schudmache meiſter Friedrich
Mollnau, 78 J., Sand 18; der Privat-
mann Karl Hetzſcholdt, 81 J., Linden-
ſtraße die Ww. Wilhelmine Dreſſel
geb. Nagel, 66 J., w. Mauer 8; die Ww.
Friederike Winenbecher geb. Liebing, 75 J.,
Neumartltstor 1.

Zu den Anzeigen im Standesamt
find Ausweispapiere orzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Beerdigt: die Ww. Schiller

geb. Zinke; die Ww. Wittenbecher geb.
Liebing.

Donner tag, abends 8 Uhr, Bibel-
ſtunde in der Herberge zur Hrimat.
Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Marie BertaElſe, unehel. T. Alfred Kurt, S. d.
Telegraphenarb. Härter; Lucie Charlotte,
T. d. Bierfohrers Giumbach; Kurt
Wilhelm Helmur, S. d. Schriftſetzers
Lindner; Martha Gertrud, T. d. Arb.
Napi-rala.

Beerdigt: Der
Moll nou.

Mittwoch abend S Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1 Paſtor Werthe

Altenburg. Getauft: Walter
Robert, S. d. Arb. Keeinert.

Beerdigt: Frau Wilhelmine
Dreßel geb. Nagel; der Privatmaan Karl
Hetzſcholdt.

Neumarkt.
Adolf Bock.,

Getauft: Hildegard Elfriede Gerdo,
T. d. Gaſtwir.s W. Herrfurts.

Mittwoch, den 2 Januar, abends
8 ihr Zuſammenkunft des evangl. Mäd-
chen-Vereins St. Thomae im Pfarrvaufe.

Private Anzeigen

Kirchlicher Verein

des Reumarkts.
Dienstag, den 20. Januar 1914,

abends 8 Uhr, im Gaſthof zur
„Stadt Leipzig“:

1. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. „Woher ſtammt die Unkirch-

lichkeit unſerer Zeit?“ (Ref.:
P. Boit.)

Gäſte willkommen.
Der Vorſtaud.

Schuhmachermſtr.

Beerdigt: der Arb.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
HMechkert, Ober- Burgſtr. II.

J Ganze Namen auchVornamen werden

h „Tivoli' hierſelbſt eine

eSe
a

C

Sehr günſtige Gelegenheit für Hekonom.

3 F 5Gegend Altmarks,

Kartoffelflocken,

Trochenſchnitzel, Melaſſefntter,
Hafer, Hächſel,

4 ſowie alleIntter-Düngemittel
in beſter Qualität, offeriere preiswert
in Ladungen und einzelnen Poſten
franko jeder Station.

Hugo Held, Weißenfels.

zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 34.

Werter Herr
Mein alter Beinschaden heſſt schön

durch Ihre Rino-Salbe, Seit zehn
ahren habe ich schon alles mög-
che angewendet, aber nichts hat

aber nachdem ich jetzt
S

u r d andere jungemeinen Ttrichigeten Dank zu Landwirtsſoöbhne Fente ſaben n
opreche. Landw. Lehranſtalt u. Lehrmolkerei, BrauRodterl, R. Sehulz, e durch r e nAno-Salbe wird mit Ertfol als Verwalter, Rechnungsf. u. Sekretär-ie e ma re als Molkereibeamte., Ausſ. Proſp. koſten Dirjeden ange und ist in Dosen Kramso- Jahr. b. 900 Beiuch. i. Alt. v. 869
à Mk. 1.T5 und M. 2.25 in den
Apotheken vorrätig aber nur echt
in Originalpackung weiß grün- rot
und Firma Rich. ubert Co.

e Weinböhla Dresden.
Fllschungen weise man zurück.

Sladttheater in Halle.

Dienstag, 20. Januar abds. 7
Uhr: Wie einſt im Mai.

en

u

Landwirtschaftlicher Kreisverein,.
Versammlung:

Mittwoch. den 21. d. H., r achm. 3 Uhr in Tivoliä.
Vortrag des Herrn Dr. Orphal:

„Zeitgemässe Fragen auf dem Gebiete
des Kartoffelbaues,

Vorführung von l1Iächtbildern.

o M J P dLandwirtſchaftl. ConſumBerein Merſeburg,
E. G. mit beſchränkter Haſtpflicht.

onnerstag, den 29. Januar er., nachmittag 26 Uhr, findetDAm

außerordentliche Generalverſammlung
ſtatt, wozu wir unſere verehrl. Mitglieder ergebenſt einladen.

Tagesordnung:
1. Bericht über die gegenwärtige eſchäftslage.
2. Beſchlußfaſſung über den künftigen Geſchäftsbetrieb.

ſchluß an die Zentral-Genoſſenſchaft in Halle.
3. Abänderung der Statuten.

Der Vorſtand und Aufſichtsrat.
Max Teichmann. Hermann Zeit.

e e
Ab. unſerer Ziegelei offerieren wir:

Mauersteine Sorte zu M.
Mauersteine II. Sorte zu M.

24, Pro Mille,
20, pro Mille.

Zuckerfabriklkörbisdork.
T T r S e lS e c e eSee e e er 2er n e mee e e e

S e e2 en

44 vOtto Schömburg,
Merſeburg, Karlſtr. 6,

empfiehlt

Preßſteine von beſter LTiefbaukohle.

Größte Heizkraft, langes Gluthalten, wenig Aſche,
zu billigſten Preiſen frei Gelaß.

Evtl. An

3

r

prima Land nebſt Wohnhaus, Stallung, Scheune,
jedoch ohne Jnventar, Nähe Zuckerfabrik und Eiſenbahn,

iſt ſür 25 000 Mark bei geringer Anzahlung unter günſtigen Bedingungen

45 Morgen

zu verkaufen. Zu erfragen in Lützen, Schloßſtr. 1, II.

WeinWW V 99 S
W. W uBe P rufſe un S

S an Hand unſeres neuen Prachtkataloges die Quali
tät und vorteilhaften Preiſe der Sturmvogel Erzeug-
S niſſe. Wir führen leichte und elegante Fahrräder,
praktiſche und mit allen Neuerungen ausgeſtattete

e Nähmaſchinen, alle Zubehörteile, auch elektriſcheV Apparate, Taſchenlampen, Raſierapparate und noch
viele praktiſche Neuheiten. Unſere Vertretung iſt lohnend und gewinn
bringend. Katalog gratis und franko.

Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee 106.
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Aufmerksame MussigsteBedienung. o0000000000 5 Proiso.
n

438Xar! Länzer
NMerseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spoezialge schäft 8
für (185 3Herren- Wäsche 8

8 Tricotagen, Shlipse. 3
Wäsche- Anfertigung in eigenen 8

8 Arbeitsstuben. 80

W Vernspr. 259.2000000000 enG 0Queſtcen. 2 e ven,

beim Kinde
soll eine regelmässige konsequente
Pflege und Reinigung des Haares
einsetzen. Das Kind ist durch den
Verkehr mit Spiel- und Schul-

der Verunreinigung und
ebertragung von Haarkrankheiten

besonders ausgesetzt. Bei regel-
mässi gen Waschungen des Koptes
und Haares mittels

Shampoon

mit dem schwarzen Kopf
wird der Uebertragung von Haar-
krankheiten vorgebeugt und durch den Waschprozess zugleich diee der Haut, sowie der Staub und

chmutz beseitigt und die natürlichen Funktionen der
Haare gehoben. Man verlange beim Einkauf aus-
drücklich Shampoon mit dom sohwarzen Kopf
mit der nebenstehenden Schutzmarke und lehne
Nachahmungen des Original-Fabrikates Kategorisch
ab. (Paket 20 Pfg., 7 Pakete Mk. 1,20) auch mit
El-, Feer-, Kamillen-, Scohwefel-, Sauerstoff-,Kräuter-, Lanolin-, Biricenbaisam- oder Peru-

2 nene 25 tig d zie en allen Apotheken, Drogerien un arfümer eSchutamarke. päaften ernaitlien, d
Alleinig. Fabrik. Hans Schwarzkopt G. m. b. H., Berlin N. 37.

rn c e r e3 52 J See e et Ser S te cr r

Kreisblatt-Druckerei.
s e ea e mee e
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s 2000 Prſade
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l 141

Rheilnische Automobil- u. Motoren-Fabrik, A. G.
Abteilung: MoTORENBAU.

Vertreter: SCHönN a HauER, ehrurr T

S 32

zu haben in der Kreisblatt -Druckerei.

I Ausser gewöhnlich billige schluse- Saison rreise
Für die noch sehr reichlichen Bestände in J Damen Winter Kontektion F. als: Lostüme, Paletots, Abendmüäntel, Blusen, Röcke, fertige Kleider ete.

Otto Doblko witz, Merseburg,.
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